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Warum die Tributelk
Frankreichs Konkurrent soll ausgeschaltet bleiben.

· Paris, 6. Januar.
Der Grundfatz der Pariser amtlichen Kreise, daß es

sich bei ber Aufrechterhaltung der Tribute weder um die so-
genannte Durchführung verbriefter und heiliger Rechte,noch um eine Lebensnotwendigkeit des französischen Volkes
oder um eine Wiedergutmachung der durch den Krieg ver«
ursachten Schäden handelt,

sondern einzig und allein um die Möglichkeit, Deutsch-
«land solange wie möglich am Boden zu halten, um
"einen ernstlichen Konkurrenten für Frankreich auszu-a te

�i�inrbüuieehtmim � E ch o d e P a ri s « ganz« offen· ausge-
sprochen. Wenn Deutschland von den Tributen befreit
werde, so erklärt er, dann werde es nach Ablauf der augen-
blicklichen Krife auf dem internationalen Markt unum-
ftritten die Uebermacht gewinnen. Außerdem werde es um
Eso fchneller an den zweiten Punkt feines Programms, näm-
vlich die Gebiets- und politischen Forderunsgenxsherangehen,
.ie eher es von der Last der Tribute befreit werde.

Auch in� anderen Blättern wird betont, daß Frankreich
durchaus nicht freiwillig und ohne Gegenleistung auf

die Tribute verzichten dürfe.
So sagt « E re N e u o e l l e «, diese Angelegenheit komme
erft noch der Streichung der interalliierten Schulden durch
Amerika und der Regelung der kurzfriftigen Kredite in Be-
tracht, die beide nicht den �geheiligten Charakter« hätten.
-wie gerade die Tribute Deutschland müsse sich endlich zu
einer Politik der Organifierung des Friedens bekennen und
.alle Sicherheiten geben, die eine derartige Politik verlange.

Hoefch kommt nochmals nach Berlin.
Der deutfche Bolschafler von Hoefch wird in den näch-

sten Tagen nochmals nach Berlin reifen. um das Reichs�
kabinett über die Auffassung der französischen Regierungs�
treise zur Tribut« und Abrüstungsfrage zu unterrichten.

stilthaltesAbtommen für ein weiteres Jahr?
Das Slillhaltekomitee in Berlin verhandelt. wie aus

unterrichteten Kreisen vermutet, nur noch über die Verlän-
geruntLdes bisherigen Stillhalte-Abkommens um ein Jahrund über gewisse Verbefserungen dieses Abkommens Alle
weitergehenden Pläne scheint man fallengelaffen zu Po�den, um noch vor Beginn der Tributkonferenz zum Abfch uß
zu kommen.

Professor  Seife! über Wettkrise und Tribute
- Stockholm, 6. Januar

Professor Gustav Easfel nimmt in einem Artikel bes
,,Sveu5ka Dagebtadet« Stellung zu der Frage ,,Tributzah-luugeu und Weltwirtschaft«..Eaffel erinnert an das fran-
zösische Verlangen, die Schuld am Weltkriege ein für alle-
mal durch eine erztvuugene Unterfchrift festzustellen, und
sagt weiter, Frankreich habe die Vaseler Verhandlungen
unter dem Leitsatz begonnen, daß Deutschlands Zahlungss
fähigkeit im Youugplati festgestellt sei und deshalb nicht er-
örtert werden könne. Schon die geistige Einstelluitg einessolchen Leitsatzes fei bezeichnend für die franzosische Denk«we! e.  «

Abgesehen hiervon begehe Frankreich den großen Feh-
ler. daß es Deutschlands Zahlungsfähigkeit als eine gegebene
Größe hinftelle, was kinrichtig und unerhört sei.- Frankreich
habe! ja selbst anerkennen müssen, daß Deutschland im
Augenblick zahlungsiinfähig sei. Weiter habe, »Zrant·reichallerdings nicht gehen wollen, sondern dann vielmehr be-
hauptet. das; die Wellwirtschaftskrise bald zu Ende gehen
Zur-Fig. Das sei aber eine durch und durch unmoralifche An-i t..

Die ganze Tributpolitik miisse ihre innere Unmöglichkeit
erkennen, wenn nachgewiesen werde, da die Tributzahluns
gen tatsächlich an der Weltkrise schuld seien..·Daher sei auch
bei der Vaseler Konferenz ein zweifellos von französischer
Seite beeiuflußtes Telegramm bemerkenswert, das die Kon-
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,,Franreicl1s unmocalishe Aiichtö
Freitag, den 8. Januar.

ferenz auf oen cszruiivsatz feftlegcii wollte, die Weltzini·i«t-schaftskrise und die Tributzahlungen hatten mchts mitein-
ander zu tun. ·

Die sTributforderungen hätten die iizoldftandards der
Welt und den internationalen Handel ins Verderben ge-
stürzt. Deutschland habe nämlich außer den Tributen »dieZinsen der für frühere Tributzahlungen geliehenen 10 milli-
nrben Auslandsfchulden zu zahlen.

Hierfür sei ein gewaltiger Ausfuhrüberschuß nötig, dendie Gläubigerftaaten jedoch nicht a rnehmen wollten. Die- u1 o s «_ Vereinigten Staaten und Frankreich hätten schließlich soviel
Gold an sich gerissen, daß in den jbrigen Landern eine·
Goldknappheit entstand und alte �Lire fe_ fielen. Dadurch seidie Summe der Tribute und der ubrigen Schvldemnoch
weiter in die Höhe geschraubt worden. Aus diesenssGrunden

�habe "bas internationale «« Goldftaiidardfystem zusammen«
brechen müssen.

Fahrt Laval nach London?
Gnglifche Vorbereitungen für ßaiifanne.

London, 6. Januar.-
Ueber den Zeitpunkt der Zufammenkunfk zwischen

Laval und MacDon-ald herrfcht bisher noch keine Klarheit.
Aus Kreisen, die der französischen Diplomatie naheftehen,
oerlautet, daß Laval selbst den dringenden Wunsch habe,
nach London zu kommen und »daß er zum Wochenende in
London eintreffen werde. Jn englischen Kreisen dagegen
wird auch jetzt noch an der Möglichkeit eines Zusammenkow
mens in den näch ten Tagen gezweifelt. Man rechnet jedoch
damit, daß die breife des englischen Finanzsachverstän-di-
gen Sir Frederik Leith Roß nach Paris spätestens am Frei-
tag erfolgen wird.

Im Kabinett werden von jetzt ab täglich Silzungen der
Ausschüsse über die wichtigften Fragen der Außenhandels-,
Zoll-, Handels� und Weltreichspolitik stattfinden. Zuerst
wird die Tributfrage erörtert» zdie dann eine Woche später
auf der ersten Sitzung des Kabineltsrats behandelt werden
foll, zusammen mit dem Programm für die Konferenz von
Lausanne. 
»Am keine Zwifchenlöfunzjw

Der englische Standpunkt hat sich insofern wieder ge-änbert, als man zwar nach wie vor an der Notwendigkeit
einer zeitweiligen Lösung der Iributirage, möglichst durch
ein lanniöhrines Moralorium. festhält. aber gleichzeitig dietsiuwande anerkennt. die m der Ein! erhoben werden. daß
nämlich die Zwischenlöfung das notwendige Vertrauen aus
die Kreditfähigkeit Deutschlands nicht wiederherftellen könne.

Jnfolgedeffen versucht man Mittel und Wege zsu fin-
den, wie {ich eine Wiederbelebung des Kreditverhältnisses
innerhalb Europas durchJZusammenarbeit der verschiedenen
Staaten« ermöglichen lasse; Gleichzeitig legt man nach wie
vor in amtlichen Kreisen Wert darauf, über den deutschen
Standpunkt offiziell unterrichtet zu» werden, um auf dieseWeise die Zusammenarbeit Englands auch mit anderen
Ländern als nur Frankreich »einzulelten.

Der Plan der City, in Laufanne nur eine kurze Ver-
längerung dies Tributmorotoriums vorzunehmen und nach
einigen Monaten wieder zu versuchen, zu- einer endgültigen
Regelung-der Tribut- und Schuldenfragse zu gelangen, ift
noch nicht Teil der englischen offiziellen Politik geworden.
Jmmerhin ist anzunehmen, daß er in den internationalen
Verhandlungen eine Rolle spielen wird. Angeblich hat die
Baik vor. LEngland den handelsminifter Runciman ftark
für ihren Plan interessiert· Auch der Gefundheitsminister
Sir Hiltoii Young soll ihm fehr sympathisch gegenüberstehen.
Wirtschaftsbündnis Englands mit Ötanbmaolen.

Stockholm. «6. Januar.
Die schwedifchen Zeitungen beschäftigen sich mit der am

heutigen Mittwoch in Kopenhagen beginnenden Konfeceiizder standinovifcheu Außenminister und vertreten dabei die
Auffassung. daß diefe Konferenz der Vorbereitung eines
Wirtfchoflsbiindnisses zwischen England und denmordifchenLändern dient. Angeblich soll vor allem eine gemeinsame
Währungsfront gebildet werden.

i952.

Tributkonferenz am 25·Januar. 
Bern, 6. Januar.

Der Bundesrat der Schweiz hat der Einberufung der
Reuarationskonferenz nach Laufanne nunmehr offiztel zu·gefbmmLDteKonferenz wird am 25. Januar beginnen.
Als Vertreter des Gastlandes wird Bundespräfident Malta
der Eröffnnngsfilzung beiwohnen.

politischer Hochbetrieb
Reithsfinanzminifter Dietrich in Nürnberg.

Reichsfinanzminister Dr Dietrich führte in Nürnberg
aus einer« Versammlung der Staatspartei aus, die Friedens-
oiktate hätten in Europa einen auf die Dauer Unmögliche«
Zustand geschaffen. Die Krise könne nicht durch Agitations-
keden radtkaler Agitatoren überwunden werden, fondern
nur durch die Geschlofsenheit des deutschen Volkes und das
Durthbrechen der Vernunft auch bei den anderen Völkern.

Duesterberg in Hat-neuer.
Der SiahlhelnifiihrerDuestekberxserklärte auf einer»Versammlungcin hannoven nicht Moratorien könnten aus

der sirise helfen, sondern allein die völlige Beseitigung der
Tributzahltcngcin Wenn die Regierung Brüning in Lau-
sanne das von allen nationalen Deutschen ersehnte »Nein«
spreche, habe sie den Stahlhelm hinter sich.

Nofenberg in Essen.
Auf einer Kundgebttng führte der notionalsozialiftische

Tieichstagsahgeordnete Rofenberg aus, Deutschland« habe
einen· Recljtsanspruclj auf internationale Abriistung EineJttsve deutsche Außenpolitik musse auf eine allgemeine Frie-
wuskoiiferenz htnarberteii und müsse den Gegnern sagen,daß· Deutschland fchon ubergenug Tribute gezahlt habe.

Graf Neventtow in Mtinftern
·· Graf Reventlow forderte auf einer Versammlung in

Munjter eine Verstaudigungspolitih die auf Gegenseitigkeit
vor sich gehe· und nicht Deutschland als Nation zweites-Klasse
behanble. Die Natconalsozialiften seien bereit, mit allen Re-
xsnsriingen zu verhandeln, da sie nicht den Krieg, sondern
den Frieden wollten. Die bisherige Verständigungspolitik
hatte jedoch die Kriegsgefahr vergrößert.

Regierungswechfet i» CSZ"««fkawien.
Das neue Kabinett Zivkowitsch 

Belgrad, 6. Januar
Das Ministerium Zivkorsitfch ift znriickgetreten und im

Faufe des Dienstags durch ein neues Kabinett ersetzt wor-en. &#39;
Das neue Kabinett weist mehrere Veränderungen auf:

General Zivkowitsch hat das Ujiinifterprljfidiuni beibehalten.
aber das Jnnenminifterium an ben ehemaligen Vizekaiizler
Srskitsch abgegeben. Der Unterrichtsminister Maximowitsch
übernahm das Justizministerium, während der Juftizmitiis
ster Koftitsch Unterrichtsminister wurde. Das handelsmii
nisterium erhielt der Slowene Dr. Kräuter· Der ehemalige
handelt-Minister Dr. Kumanudi ift aus dem Kabinett aus-
geschieden. Ferner sind sämtliche Minister ohne. Parte-
feuille zuriickgetretew

Juvestigatiou gegen Deutschland.
als Auflakt der Abrüflungstonferenzlk 

Paris, 6 Januar.
_ Der Pariser Berichterftatter des ,,Journal de Grunde«will erfahren haben, �in gewissen französischen Kreisen«

habe man die Absicht, sogleich nach  Eröffnung der Abkü-
stungskonferenz die Untersuchung des deutschen Rüfliingsqilandes auf Grund» des Artikels 213 des Versailler Vers.
�E095 bei leuhzetliger Ausfetzung der Konferenzarbeitenbis zum Ab chlufz dtefer Untersuchung zu beantragen. .

Tröfe diese« Meldung· auch nur entfernt zu, dann mür-
den diefe französischen Pläne die internationale Lage außer-
ordentlich zuspiszeul Jst die Meldung aber unriihtig, dann
zeigt sie doch, welcher Geist in Frankreich herrschen muß,wenn derartig unstnuige Profekte auftauchen können.

Nicht iuinder befremdlich ist eine Auslassuiig des
»Temps« zur Reparationsfraga nach der die Streichung der
deutschen Tribute »ein Verbrechen gegen die Achtung der
Verträge« darstellen soll.



«sind an allen

Belagerungszustand über Indien.
Die Verhaftung des Mahatiiias Gandhi war nur ein

Signal. Ein Signal für die indischen Landesbehörden nun
mit der ganzen Wucht der Staatsautorität gegeiizalle die
Ziihretder Inder umzugehen, die für die kommende Ent-
ivicklung von größter Gefahr wären. Mit dem Mahatmarten und Städten ungezählte Tausende ver-
hastet und ins Gefängnis gebracht worden. Ueber ganz
Indien ist der Belagerungszustand verhängt. Jeder, ob
Mann, ob Frau, ob Greis, ob Kind, muß bei Eintritt der
Dunkelheit die Stra en verlassen haben. Die Taktik der
Iiompromisse gilt ni i mehr, die Behörden greifen durch.
Und Jndines Volk ist im Aufruhr.

Als Gandhi damit rechnen mußte, daß er wieder, zum
dritten Mal in seinem Leben, zum dritten Mal in dem
Stumpf. den er um Indiens Freiheit führt, hinter Schloß
und Gittern gesetzt wurde, hat er noch rechtzeitig Anord-
nungen getroffen für den Kampf, der nun ausgetragen wer-
den muß· Widerstand, unbedingter Widerstand, ungeachtet
aller drohenden Strafen ist die Parole. Auch dann Wider-
ftanb.�gegen jeden Befehl der indischen Regierung gegenjede-Anordnung der Behörden, wenn es das Leben kostet.
Schikane »und Armut sind Dinge, die getragen werden müs-,ten, aber Kampf dem verhaßten englifchen Raume. ·

Taktisch nicht ungeschickt ist eine Botschaft Gandhis andas englische Volk. «
Er hat, so·sagt er, niemals aus Haß oder liösenriWillen ge-
handelt-Niemals· aus Haß gegen das Volk Englands, alles,
was· er und Indien tut, geschehe aus Liebe zur Freiheit der
»ation. Die Wirkung? Alle Leidenschaften, alle Bolkswut,
find entfesselh Es gärt im ganzen Lande. In Bombay wer«en die ersten Straßenkämpfe geliefert. Drei Tote liegen
 der Strecke und ungezählte wälzten sich in ihrem Blut.

ahrend mit Gandhi Patel, der Präsident der Kongreß-Butter, im Gefängnis saßen, ist schon der Nachfolger desrastdenten ebenfalls Verhaftet. .Und in Kalkutta sind 2000
Menschen festgenommen, in Bombay tauschen 50 000 Inder
dem Bruder des verhafteten Kongreßpräsidenten und jubeln
Beifall, als er namens der Führer zum letzten« Boykott allerindischen Waren auffordert: -

Sanft in diesem Jahre überhaupt nichts. und wenn es
unverme dlich ist, tauft indische Waren, und wennihr sie
aichlerhalten tönt, kaust deutsche oder amerikanische Wa-
ren, oder Waren aus irgendeinem Lande, aber nichts, garnichts aus Englands«

Ein Herrscher für die Mandfcburei.
Amerikas Protest an Japan. «.

Takte, 6. Januar
In politischen Kreisen rechnet man mit der Möglichkeit,

daß die Mandschurei ein selbständiger Staat wird, der durch
einen Ausschuß regiert werden soll, in dem China, die Mon-
golei, dierMandschurei selbst und Japan vertreten �finb.

Wenn dieser Plan durchgeführt wird, würde ein Herr·scher an die Spitze des neuen Staates gestellt werden.
Zu deii Besprechungen zwischen dem japanischen Außenmis
nister Ioschisawa und dem Außenkommissar Litwinow über»
die Lagein der Mandschurei verlautet, daß sitjkeine posi-
tiven Ergebnisse gebracht haben. Von einer politischen Eini-
gung zwischen Moskau nnd Tokio könne iiicht gesprochen
werden. 
.&#39; Wegen der Zwifchenfälle in Mukden at Amerika der
japanischen Regierung eine Protestnote ü erreichen ·«lassen.
Der ja anische Botschafter in Washington ist an ewiesen. derameri aniichen Regierung sein Bedauern auszusprechen.

Grubenungluck bei Beuthem
14 Bergtnappen eingeschlossen.

� Beulhen, 6. Januar
» Ein heftiger Gebirgsschlag der in der 774 Meter-Sohle
einaVorkichtungsstrecte und zwei benachbarte Abbauflrebten in Mitleidenfchaft zog und einen größeren Bruch verur-
iachtez durch den 15 Bergleute abgeschnitten wurden, ereig-
iiele sich ans der tzarslen-Zentrum-Grube bei Beulhen. Die
sofort unter Mitwirkung der Bergbehörde einsetzenden Ret-
iungsarbeiten konnten nach kurzer Zeit einen Fördermaiin
unverletzt bergen. Etwa zweieStunden später erfolgte eiii
zweiter Gebirgsschlag der die Retiungsarbeiten stark ge�iahrbele. Während der ganzen Nacht wurden die Rettung-s-
arbeiten fortgesetzt. Unter Zührung der zuständigen Beam-
ten finb die Rettungsmannschaften fieberhaft bemüht, zuden eingeschlossenen 14 Kameraden vorzudringen. Das
Bergungswert gestaltet sich außerordentlich schwierig, da
große Gesteinsmafsen zu Bruch gegangen sind.

Das Oberbergamt Breslau teilt mit: »Auf der Karsten-
Zentrum-Grube,»die von dem scl!weren Gebirgsschlag be-
troffen wordeii ist, gehen die Rettungsarbeiten nur sehr
langsam vorwarts. Das Gebirge befindet sich noch immer in
Bewegung. »

Mit den verschütteten 14 Bergleuten konnte noch keine
Verbindung aufgenommen werden. Es muß damit ge-
rechnet werden, daß sie tot sind. Die Rettungsarbeitenwerden mit allem Jiachdruck fortgesetzt.

Die Nachricht von deni schweren Unglück auf der Karsten-
sentrunikGrube rief allgemeine Bestürzung hervor. Zahl-reiche  Einwohner hatten zwar die heftigen Erdftöße ver-spukt, durch die der Streckeneinsturz auf der Grube hervor-
gerufen worden ist, doch war von dem Unglück selbst zunächst
nichtsspbekannt geworden. Erderschütterungen ähnlicher Arthabenssich im oberschlesischeii Industriegebiet in deriletzteii
Zeit mehrfach ereignet; über ihre Ursachen besteht noch keine
vollige Klarheit.

Die Larjtexnsentrumkäzrube liegt ziemlich weit außer-
halb der Stadt in dem sruher selbständigen Vorort Kurs. Die
eingeftürzte Strecke befindet sich abseits des Grubenzew
trumsz auf; ihr arbeiteten glücklicherweise nur verhältnis-
mäßig wenig Leute, der Hauptteil der Grubeiibelegschaftwurde nicht gefährdet. Die Stelle, an der die 14 Bergleute

i

verschüttet worden sind, ist genau bekannt. Trotzdem blieben.
alle Versuche, dorthin vorzudringen, bisher erfolglos. Un-
geheure Gesteins-Massen« erschweren den Rettungskolonnenden Weg, und es ist nicht abzusehen, wann das Geröll be=
ieitigt sein wird. Dazu kommt, daß die Bergungsmaiinschaf-
ten selbst in ständiger Gefahr sind, ebenfalls von nachstür-
zendem Gestein verschüttet zu werden. Vor dem Gruben-
tor haben sich zahlreiche Personen eingefunden, vor allem
die Angehörigen der Vermißten, die immer noch-Lauf eine
Rettung der 14 Mann hoffen. Leider muß aber nach mensch-
lichem Ermessen damit gerechnet werden, daß sich diese
Hoffnungen nicht erfüllen.

Alle 14 verschutteten Bergleute verloren.
Beuthen. 6. Januar.

Die Hin· der tiarftemzentrumsiGrabc versihiitteten l4
Bergleute si·nd nunmehr aufgegeben worden. Auf Klopf-3eichen, die in· der Nähe der Unglücksstelle abgegeben wur-
ben._tain gleichfalls keine Antwort mehr. Die Rettungssarbeiten gingen trotz aller Aufopferung seitens der Hilfs-
tnannsihaften nur langsam vorwärts. Die Ungliicksstelle ist
nahezu» vier Meter hoch durch zusammengestiirztes Gestein
aus-gesagt. Die meisten der nerschiitteten Bergleute finb Fa·milienvater aus der näheren Umgebung Beuthens. Als
Ursache des Einslnrzes nimmt man jetzt ein teklonischesBeben an. _
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Es war jetzt etwas frech
»Ich beneide Fräulein

als ihren Freund
,,«1Bas ist das für ein

Der andere wich noch nicht.
Aufdringliches in feinem »Wenn. »Nissandey sie Professor Kluber
nennen dar .«

Aufgebracht fuhr ihr. Kliiber an. _ _ «Ton! Wie kommen Sie denn auf Lia Nifsaiider?«
Daniel Lokadziej.flüsterte: »Ich � möchte Jhnen nur

dienstbar sein, Herr Professor.«
»Ich verstehe Sie nichtl«»Ja, Sie sollten Jhre Geheiinnifse hiitenl Wirklich, das

möchte ich! � Man soll Gclseiinnisse nicht ausplaubern, auchnicht einer � Geliebten anvertrauen«
Kliiber fuhr herum. »Herr, was erlauben Sie sich da!

Ich wünsche diese Unterredung nicht fortzusetienlsBrüstwandte er sich ab und ging ziim Bühneneingangsz Er war
erregt. Was wollte dieser polnische Student? �- Bisherwiir
Daniel Lokadziej sein beharrlichfter Verehrer gewesen, hoflid!und zuriickhaltend ehrerbietige Bewunderung in seinerganzen Art ausdrilckend Und heute? � Was sollten diese
Worte? Sollte das eine Warnung sein? Wollte der Mensch
ihn auf eine Gefahr aufmerksam machen, und hatte er nur
nicht die rechten Worte zu finden gewußt? � Klang aber
nicht etwas Aniiiaszciides aiis Lokadziejs Worten? War seine
qauze Art vorhin nicht, aufdringlich? �- War das überhaupt
-Jufall, daß sie sich hier getroffen hatten, hatte DanielLokadziej wirklich einen Bekannten erwartet? � Oder hatte
der Mann aiif ihn. gelauert? �-� Warum aber? �- Was
wollte er iiiit Lia Jiissaiider? � Er betrat den Biihnenraiinn
eilte deii Gaiig entlang, die Treppe aufwärts und in einen
andern Gang hinein, an dessen Ende Lia Nissandcrs An-
rkleidersaum lag. Er war hier keiii Fremder. Plan· kannte
ihn und wußte, mein fein Kommen galt. Als Kluber sich
sder Tür zu Lia Nissanders Zimmer näherte, öffnete sich
diese, seine!� nur Lust heraus� »Als-»Es« DIE! Protest?-

sah, schien er zu zögern, aber nur für einen Augenblick;
dann kam er ihm entgegen und schritt mit kurzem Gruß an
ihm vorbei. Klüber zog die Stirn in die Falten. Wer war
das? -� Das war dort! wieder dieser Ohlemark, der Vetter
Hilde Ohleinarks, seiner Gehilfini � Jetzt traf er den zum
drittenmal, wie er von Lia kam. � Er traute diesem glatten
Burschen nicht. Etwas an Max Ohlemark warnte ihn vor»
diesem Menschen. Konnte er sich das auch nicht erklären, es
bewog ihn doch, damals vor zwei Monaten, Mai; Ohlemarks
Bewerbung um eine Anstellung in seinem Laboratorium ab-
zulehnen. Ei: brauchte ja auch keine weitere Hilfskraft
Stlaus war da und Hilde Ohlemart Und gerade Hilde Ohle-
mart war es, die froh gewesen war, als er ihres Vetters
Gesucls abgelehnt hatte. Sie wollte nichts voii diesem Ber-wandten wissen. -

Kliiber trat bei Lin Nisfaiider ein. Sie stand, fertig zum
Gehn» vor dein Spiegel. Er beobachtete sie prüfend. Sie sah
auffällig bleich aus. Mit einein Lächeln wandte sie sich ihm
zu. ,,Jch bin fertig, mein Freund, laß uns gehen!�
b _ dErP stieß hastig hervor. »Was wollte der Sbienfch wiederei ir.«

»Wer?«"»Frage nicht! Gib Antwort! Was wollte er bei dir?«
Sie schien erst jetzt zu wissen, wen er meinte.
,,Spriclsst du von dem Gärtnerbiirscheiik � Er brachte

iiiir Blumen« Sie deutete auf einen großen Korb, der in-
mitten anderer kostbarer Bluiiieiigiaben stand. Da!�»Von wem?" &#39;

»Ich weiß es nicht. Es lag keine Karte dabei.«
,,Du vcrschweigst niir etwns!«
»Es ist wirklich so.«
»Jeder-via! bringt er dir Blumen, weiiii ich ihn von dir

kommen sehe, und immer von einem unbekannten Spenderl
�- Welche Gärtnerei schickt ihii deiin?«

»Ich �- glaube der Gärtner Uhliiianii.«
,,Du kennst diesen Burschen gar nicht?�
,,Neiii.« _
Sie seufzte: ",,Dii bist schrecklich! Jmmer diese Eifer·

siiclstl � Jch bin miide und über-anstrengt, und du quälstIn II
»Ich werde mich niich dem Menschen erkundigem Er hat

etwas an sich � ich traue ihm nicht.Er war früher fihon »

vorwurfssvoll auf Kliiber gerichtet.
nicht zu, daß ich iiiit solch einein Sbtenfcheii · .fiel! ab. ,,Du beleidigst mich! � l«
diese Liebe, Lin! Jch � bitte,
den ganzen Abend auf das Alleinsein mit dir gefreut. Ich«
-�-»wäre am Iiebften schon während des �langes zU dire! «
�� Du bist gut. � Seht laß
Theater rief der Professorwillst du speisen, Sie?�

· Ein amtlich» Bericht über den Verlauf ber ERettiings-i
arbeiten besagt: »
_ Dic- Kettungsarbeiten sind weiter im Gange. Es wiirde

hierbei· festgeslellt. daß die Streckenbetrieba in denen die
gerschiiiteten Bergleute arbeiteten. vollkommeikzerbroctieii
sind.,,Die Aufraumungsarbeiten werden sich voraussiclitticii
noch mehrere Tage hinziehem Es steht fest, daß keiner derVerschutteten mehr am Leben ist.
Die Hochwasser der deutschen Flusse.

Keine Gefahr mehr am Rhein.
�oblen!. _ Snfolge der Schneeschmelze hat der Witterung-s-
umschlag im Rheingebiet eine Temperaturerhöhung bis zu.
l4 Grad Eelsiiis gebracht. Nach den vorliegenden Meldun-
en über ben Elßafferftanb des Rheines und seiner Neben-
lüsse-.kann angenommen werden, daß Hochwassergesahrnicht besteht. Von den obersten Oberrheiiistationen wird be-
reits wieder ein Fallen des Wassers gemeldet. Die Flut-
welle bes aufgetretenen Hochwassers am Oberrhein und der
Rebenftüfse Main, Lohn und. Mosel scheint sich schnell zu
verlieren, ohne daß für den Mittel- und Niederrhein ernstere
Befürchtungen zu hegen sind. Um jedoch auf alle Fälle sicher-zugehen, bleibt ber «, «, ff N...l,.«&#39;,&#39; « s« vorläufig
in Tätigkeit.
Bremen. Die Ufer der Mittel- und Oberweier sind in wei-
tem Umkreis überschwemmt Sollteii die heftigen Nieder-
schläge anhalten, so besteht ernste Gefahr. Für das Fluß-
gebiet denUnterweser von Bremen bis Bremerhaven be-
steht zunächst eine Hochwassergesahr nicht. Sollte sich jedoch
den Niederschlägeii eine Sturmflut zugesellen, so wäre und!
dort mit Hochwasser zu rechnen. In Oldenburg sind die
Flüsse ebenfalls iiber die Ufer getreten. Einzelne Höfe sind
von den Fluten eingeschlossen.
München. Besonders stark betroffen vom Hochwasser istdas R wo weite trecken überschwemmt und zahl-
reiche Straßen und Wege unter Wasser gesetzt worden
sind. In Anzenkirchen drang die Flut iii mehrere Häuserein. In Kempten im Allgäu wurde der Keller eines Ver-
lagsgebäudes unter Wasser gesetzt.

Lleberfchivemmungen im Erzgebirge
Der jetzige Stand des Hochwassers ist seit dem Hoch-

wasser 1897 nicht wieber erreicht werben. Im oberen
stadt hat das Wasser nicht ganz die Höhe wie am 6. Juni
erreicht. Dennoch ist der bisher angerichtete Schaden«sz·erheb-
lich. Der« Bahnhof »Erla, der schon vor einigen Satiren be-
schwemmt.Wasser mit der Staatsstraße und den Eisenbahnschieneii iii
gleicher Höhe. Der Ort Wiesebei Aiinaberg ist von jeder
telefonischen Verbindung abgeschnitten. Hier wie in anderen
Orten der Amtshauptmannschaft Ehemnitz wurde bereits
der Einsatz der Technischen Nothilfe erforderlich, da die
Feuerwehren und sonstigen örtlichen Stellen der Lage nicht
mehr allein gewachsen sind. -

Die Katafirophe im Hanauer Land-
Der Dammbruch ber Kinzig bei Kehl hat eiiie Hpch-

wasserkatastrophe gebracht, durch die das Gebiet östlich
Kehls bis nach Aueiiheim bedroht ist. Durch die entstandeiie
Lücke des Dammes ergossen sich ungeheure Wassermasfen iiidas neue Flußbeth das diese nicht mehr fassen konnte und
rasch überflutete. Bald stand das ganze Neudorf einen hal-ben Meter hoch unter Wasser. Die Ställe mußten schleunigst
geraiimt und das Vieh in Sicherheit gebracht werden«« Es
wurde» fieberhaft gearbeitet, um den Fluten seinen neuen
Abzugsweg zu schaffen. An der durchbrochenen Eisenbahn-
iiberführung wiriFTag und Nacht gearbeitet. Dic eigentliche»
uksache ber Katastrophe läßt fich nocl! nicht ermitteln.

mal in eiiie sehr dunkle Geschichte verwickeltz Hilde Ohleinarkhat es mir erzählt« «
Lia Nissander warf den Kopf zurück. Jhve Augen waren

,,Dii inutest mir doch.« Sie wandte
T

Ei: beruhigte sich. »Verzeiht Ich«- kiznu ich dem: für
sei gut zu mir!·Jch habe mich

Sie sah ihn cnund reichte ihm die Hand. »Ich weiß!
uns gehen!�Sie verließen den Ankleideraum Draußen vor deiii
ein Ante. Er forschte: ,,Wo

Sie stöhnte: »Ja! fühle mich elend. Dieser brennen
Kopfsrlsinerzl -�� Bitte, laß mich heim! Ich kann heute wirk-
lich iiicht mehr aufbleiben. Sei! will mich legen.�

»Gut, dann bringe ich dich heim.� Ei: nannte dein
Ehauffeur Lia Nissandcrs Wohnung. Als sie nebeneinander
iiii Wagen saßen, zog er das Mädchen an sich.

»Ich hatte solch große Sehnsucht nach dir.«,,JJ!orgeii, mein Freund! � Gedulde dicht«
»Und jetzt? Darf ich nicht mit hinauf zu dir komuieii?"
»Nein, bitte. Sei! will mich sogleich legen, ich habe ra-senden Kopfschinerz.« �
Er schüttelte den Kopf. »Und hast doch heute herrlicher

deiiii je getanztl � Dir muß doch erst jetzt ganz plötzlich un-
wohl geworden fein.�

�Sliiir �� nein. Jch fühle uiich schon den ganzen Tag nicht
auf der Höhe«
« ,,Sonderbarl Und dennoch konntest du so wundervollen «

,,«.liiußte ich nicht?�
»Nein. Du« konntest absagen.«
»Der Direktor wäre bitterbös geworben.�
»Ich hätte ihn inir schon vorgenommen!�

· Sie lehnte sich müde zurück. »Verzeih, mein Freund,
ich s� es fällt mir heute jedes Wort schwer.«

Ei: streichelte ihre Hand.
Gortfehung folgt.!



Nicht Mechanik-muss, 
sondern Organismus.

Als im November Achtzehn der Marxismus in die deutsche
Politik einhrach, erfolgte fein Vorstoß in drei weientlichen
Richtungem die durch die Begriffe Jnternationalismus, Materia-
lismus und Sozialismus gekennzeichnet find.

Jnternationalismus, das bedeutet Pazifismus, Unterwerfungs-
Politik, T;ölkerversöhnttngsgewäsclz Unterhöhlung des Selbstbe-
hauptungswillens der Nation. Das nationale Erwachen des
deutschen Volkes hat den Vormarsch dieser geistigen Heersäule
des Marxismus ein Ende bereitet. Angefichts der immer
stärkeren nationalisiischen Abfchließung der anderen Völker ist
auch in Deutschland die Propaganda des Jnternationalismus in
eine hosfnungslose Defensive gedrängt.

Materialismus, das bedeutet Gottlosigkeit, Kampf gegen
die ehrwürdige Ueberlieferung, Verantwortungslosigkeit gegen
Vergangenheit und Zukunft, Entsittlichung des Volkes. Dem
nationalen  Erwachen folgt sichtbar das sittliche und religiöse
Erwachen der Nation. Wir können feststellen, daß die Anfangs-
erfolge, die der Materialismus in den ersten Jahren nach der
Revolte erringen konnte, heute bereits wieder umstritten sind.
Auch der Bormarsch der zweiten marxistischen Heersäule ist zum
Stehen gekommen.Anders ist es mit dem dritten Heerbann der marxisiischen
Jdeologia dem Sozialismus. Zwar find die großsprecherischen
Ankündigungen des ersten Jahres, daß �bie Sozialisierung
marschiere«, Phrasen geblieben» Die Sozialisierung ist nicht
marschiert. Jmmerhin, sie ist geblieben, und sie fchleicht noch
heute durch die deutfche Wirtschaft lautlos würgend, was irgend
ihr zwischen die Finger kommt. Doch diese rein materiellen
Vorgänge sind nicht das Bedenklichste Sehr viel bedenklicher
ist die Durchdringung eines großen Teiles des deutschen Volkes
mit sozialistischen Gedankengängen. Diese Durchdringung reicht
weit über die Grenzen der marxisiischen Parteigefolgschaft hin-
aus und würde sogar dann ein beachtlicher politischer Faktor
bleiben, wenn heute der Marxismus in seinen parteimäßigen
Organisationsformen völlig ausgeschaltet würde und verschwända

Eine Auseinandersetzung mit diesen sozialistischen Gedanken,
die vom Marxislnus wie von einem schciternden Schiff als
Strandgut an die Kiiste der nationalen Vorstellungswelt ge-
worfen find, ist deshalb besonders notwendig, weil eine praktische
Auswirkung dieser Gedanken eine ernste Gefahr für die innere
und äußere Freiheit Deutschlands bedeuten würde.

Um von vornherein Mißdeutungen zu entgehen, sei festge-
stellt, daß wir diese Auseinandersetzung nicht mit Namen oder
Programmen führen, sondern mit der Willensrichtung die mit
jedem ernstgemeinten sozialistischer! Gedanken logisch verbunden ist.

Sozialismus als Willensrichtung ist das Bestreben, mög-
lichst alle Bezirke des menfchlichen Lebens dem ordnenden Walten
einer überpersönlichen Einheit zu unterstellen, und zwar so, daß
dem einzelnen sowohl die Sorge wie die Verantwortung, wie
die Selbständigkeit der Lebensführung in weitestem Maße abge-
nommen wird. Dabei wird als ordnend waltende, überpersön-
liche Einheit je nach der weltanschaulichen Grundhaltung des
einzelnen Sozialisten die »Allgemeinheit", »der klassenlose Staat«
die ,,Nation« oder ähnliches gesetzt, die das Leben des ihr ver-
hafteten Volkes in seiner Ganzheit und in allen ihren Teilen zu
organisieren habe.

Der Weg zu dieser Wunschvorstellung führt für den Be-
kenner der Nation, soweit er ihr verfällt, wohl im allgemeinen
über den -� auch von uns nachdrücklich anerkannten �- Sah:
Gemeinnutz geht vor Eigennutz. Aber unmittelbar hinter der
Bejahung dieses Satzes gabeln sich die Wege des nationalen
Wollens.

Der eine, der des Sozialismus, orientiert sich an der Auf-
fassung der Nation als einer gewaltigen Maschine. Jeder Volks-
genosse gilt als ein Rädchen dieser Maschine, deren Funktionieren
von der Steuerung dieser Rädchen durch einen einheitlichen
Willen abhängt. Diese Auffassung entspricht völlig dem Geiste
der Zeit �- von gestern, dem Geiste einer Zeit-also, die in den
komplizierten Wunderwerken der Technik Ossenbarungen des
Weltgeistes erblickte und sich zu ihrem Diener machte. Jnzwifchen
hat es �el; freilich hcrumgesprochen, daß die Maschine nicht über,
sondern unter dem Menschen ihren Rang zu beanspruchen hat
und daß es höhere würdigere und wirksamere Ordnungen gibt,
als die Ordnung von Metallteilchen zu einem Meehanismus,
dessen glänzende Präzision über das Fehlen jeglichen Lebens nicht
hinwegtäuschen kann.

Die Auffassung, an der wir unser Wollen orientieren, sieht
in der Nation nicht eine Maschine, sondern einen lebenden Körper,
nicht einen Mechanismus, sondern einen Organismus. Auch im
lebenden Körper wirken alle Teile zusammen. Aber nicht mecha-
nifch gesteuert, nicht willkürlich gelenkt, sondern aus einem
Lebensrhthmus der den Wert und die Würde jedes einzelnen
Gliedes weit über die Bedeutung eines Maschinenteiles erhebt.
Die verschiedenen Organe des lebendigen Körpers führen ein in
den Dienst des Ganzen eingefügtes Eigenlebem das der bewußten
und ständigen Leitung durch Willen und Verstand nicht bedarf.
Man denke an die Vorgänge des Blutkreislaufes, des Stoff-
wechsels, des Wachstums, der Ueberwindung von Krankheits-
ansällen und Cxmüdungserscheinungen

Vergleichen wir die Aufgaben des Staates mit den be-
wußten, auf die Außenwelt gerichteten Handlungen des leben-
digen Körpers, das Leben des Volkes mit feiner unbewußten,
unwillkürlichen Tätigkeit der Lebens-Erhaltung, so finden wir
damit zugleich die Abgrenzung unseres Wollens gegen die Ten-
denz des Sozialismns. Der Sozialismus strebt danach, alle
Lebensäußerungen bewußt und willkürlich vom Staate aus zu
leiten, wie die Bewegungen einer Maschina Und zwar grund-
südlich. Wir wollen dem Staat und der bewußten staatlichen
Regelung nur die Bezirke überiaffen, die zur Sicherstellung der
Handlungsfähigkeit des Volkskörpers nach außen bewußt und
einheitlich geregelt werden müssen. Das Bekenntnis zu dem
Worte »Gemeinnutz geht vor Eigennuf schließt die Bereitschaft

in sich ein, in besonderen Notlagen dem Staate größere Einfluß-
möglichkeiten zu geben als in gewöhnlichen Zeiten. Aber es ist
eben ein gewaltiger Unterschied, ob man die Staatsallmacht
grundsätzlich � als Sozialismus � will oder nur als Aus-
nahmefall.

Woher kommen nun die sozialistischen Jdeen in breiten
Schichten unseres Volkes? Wir stellten vorhin fest, daß es das
Wesen des Sozialismus ist, dem einzelnen gegen Preisgabe von
Eigenverantwortung und Selbständigkeit die Entlastung von der
Sorge um die Lebensführung, vom Risiko des Daseinskampses
zu bieten. Nun ist heute die Lebenssorge für viele Millionen
so drückend geworden, sind die Existenzmöglichkeiten so gemindert,
daß von der Eigenverantwortung und der Selbständigkeit nicht
viel mehr geblieben ist, und daß fie gern bereit sind, diese
kümmerlichen Reste einer �� vermeintlich � größeren Sicherheit
des Daseins zu opfern. Das ist piychviogisch daraus verständ-
lich, und wenn ein bekanntes Wort sagt, daß Sozialismus die
Religion der Schlechtweggekommenen ist, so muß gerechterweise
zugestanden werden, daß zu den Schlechtweggekommenen heute
Millionen gehören, für die dies Schlechtweggekommenseiii nicht
Schuld, sondern Schicksal, und zwar Volksschicksal bedeutet.
Trotzdem bleibt die Wahrheit bestehen, daß die Freiheit eines
Volkes nur von Freien verteidigt werden kann, und daß poli-
tische Freiheit mit wirtschaftlicher Abhängigkeit vom Staate nicht
vereinbar ist. in Volk, dessen Masse in die Sklaverei des
Staates gerät � und das ist der Weg, den jeder Sozialismus
führen muß �, verliert mit seiner inneren Freiheit auch die
Fähigkeit, die äußere Freiheit zu erkämpfen.

Darin liegt die ungeheure Bedeutung des Privateigentums,
auf dessen Grundlage unser ganzes völkisches und kultureiles
Leben seit zweitausend Jahren aufgebaut ist. Die Vertreter des
Sozialismus folgern aus der Tatfache, daß die große Mehrheit
des deutschen Volkes heute ohne Privateigentum ist, daß auch
das noch vorhandene der Verfügung des Staates unterstellt
werden müsse. Jhre Werber sind nicht« etwa nur Neidinstinkte,
sondern auch ein, freilich reichlich mechanistifches Gerechtigkeits-
gefühl, das von der resignierten Vorstellung ausgeht, es werde
den heute besitzlosen Massen nie wieder möglich sein, Besitz zu
erwerben. Dieser Resignation treten wir mit allem Nachdruck
entgegen. Es ist möglich, daß die Mehrheit, die große Mehrheit
des Volkes, wieder zu Eigentum und Erbe gelangt. Es ist
möglich und es ist notwendig, soll das deutfche Volknichtmateriell
und seelisch völlig vor die Hunde gehen.

Der Parole des Sozialismus: »Weil ihr nichts habt, sollen
die anderen auch nichts haben«, siellen wir deshalb die Losnng
entgegen: ,,Gerade weil andere noch Eigentum haben, sollt ihr
auch wieder zu Eigentum kommen« Schon in Hamburg hat
sich der Stahlhelm in seiner Botschaft zum Schutz und zur
Förderung des Privateigentums, und zwar gerade des kleinsten
Privateigentums, bekannt. Er hat im Sinne dieser Zielfetzung
weitergearbeitet und wird ihr auch künftig treu bleiben.

Die Verwirklichung sozialistischer Jdeen bedeutet für den
einzelnen weder Befreiung noch größere Sicherheit, als fie der
organisch entwickelte Berufsstand zu bieten vermag. Sie bedeutet
lediglich Wechsel des Arbeitgebers �- etwa statt Katzenellenbogenft
Brolat. Für die Nation aber würde die Verwirklichung des
Sozialismus Verkrampfung aller wirtschaftlichen Organe, Ver-
flachung des Lebensinhaltes, die Beseitigung der inneren und
die Gefährdung der äußeren Freiheit bedeuten.

Die Verwirklichung« des organischen Staats- und Wirtschafts-
aufbaus gibt dem einzelnen die Möglichkeit, durch zähe Arbeit
Eigentum, und durch Eigentum größere Freiheit und Sicherung
des Daseins zugleich zu erringen. Für die Nation aber bedeutet
organischer Staats: und Wirtschaftsaufbau Belebung und
Aktivierung aller Kräfte des Volkes, die von einer starken Staats-
führung eingesetzt werden müssen zum Kampsvsür das Reich. II er Alte �Deffauer".!

Sokrates.
Maus-lau, den 7. Januar 1932.

== Deutschnationale Volkspartei. Am Dienstag sprach
vor einer zahlreichen ßuhörerfdaait, die den Gtimmfchen Saal
füllte- der Landtagsahgeotvnete Logemanm ber als Landwitt
in Roedhammer anfäffig ist. Um den Gefamteindruäi vor-
wegzunehmen � so kann wohl gesagt werden, daß der
Redner verstanden hat, die Zuhöter durch feinen über zwei
Stunden dauernden Vortrag von Anfang bis zu Ende zu
fesseln. Jn 10jähriger ununterbrochen« Tätigkeit als Ab-
geordnete-: bes Reich-s und Landtages, als Aneschußmitglied
beider Parlamente und als Redner und Gegenredner
im politifchen Kampf im Lande beiitzt er eine reiche Er·
fahrung und Kenntnis ber  Befehehniffe, die er mit scharfem
Verstand zu fichten und zu beurteilen versteht. Jn her für
die Redner der Deutfchnationalen Volkspartei selbstverständ-
lichen ruhigen und sachlichen Form fest er fieh mit den poli-
tischen Gegnern auseinander unb würzt feine Ausführungen
mit aus köstlichem Mutterwiß stammenden humorvollen Be«
merirungen. �- 9er Vortrag gab in feinem ersten Teil einen
Rückblick auf die Entwicklung noch der Reoolution unb eine
Feststellung der Schuld der Sozialdemokralifchen Partei an
den außenpolitifchen und wirtfchafllichen Riedeelagen Deutfchs
ianhs� die nun zur Kataftrophe geführt h en. Rein Stand
sei von der S.PD. so getäuscht worden wie der Arbeiter,
dem ein goibenes Zeitalter vokgegaukelt wurde, um ihn in
Arbeitslosigkeit erwachen zu lassen. Besonders scharf hob det
Redner die Mitverantwortung bes Zentrums, aber auch der
Mittelparteiem hervor, die ja nun die Quittung erhalten
haben und zufammenbtechen Nicht ohne die Kutzsichtigkeit
eines Teiles der deutfchnationalen Abgeordneten bei der Ab«
ftimmung über den Damen-Plan zu ktitifieeen, gibt er ein
Bild von der Reinigung der Deutfchnationalen Volkspartei,
aus ber in ber Hauptsache die Vertreter der christlichen Ge-
wetkfchnften ausgeschieden seien, und ihrer Reorganifation
durch den jeßigen Führe! Dugenberg Mit klarem Blick hat
her erfahrene Polttiker und übekragende Wittfchaftier die

Notwendigkeiten für die innere und äußere Befreiung bes
beutfchen Volkes unb den Wiedetaufbau bes Staates und der
Wirtschaft erkannt. Die Richtigkeit feiner Ansichten sei � ieiber
zu oft �� dadurch bewiesen, daß feine Votausfagen über die
Entwicklung ber Ereignisse immer eingetreten seien. anderseit-
Gedankengiinge, derentwegen Hugenberg im Augenblick bes
Beltanntwerdens sogar bes Slanbesoerrates geziehen worden
sei, fegt � allerdings unter überholten Umständen und, wie
der Redner sagte, in »oetbalhornisierter« Form, in die Rot«
verordnungen übernommen worden sei. Ein französischer
Journalift habe in Hatzburg Hugenberg als den �rocher de
bronce� bezeichnet, der Frankkeich gefährlich werden könne.
So wie der Führer ein Felsen sei, werde auch die Deutsch-
natiouale Volkspartei feftftehen und die großen Aufgaben,
die ihr durch die politifche Weiterentwicklung zufallen werden,
erfüllen. 9as nächste Ziel sei bas Herumwetsen bes Steuers,
welches über die Hatzvutger Fkont gefchehen werde, zu dee
sich in» ber Wirkllchkeitsekkenntnia auf Veranlassung Hagen-
bergs die Führer der nationalen Opposition und her oater-
ländifchen Verbiinde zufammengefchlossen hätten. �� Einige
Anftagen beantwortete ber Redner unb fptach dann das
Schlußwoet Nachdem der Vorflßende der Deutfehnationaleu
Volkspartei, Ortøgruppe Rom-lau  Stadt!, Der: Dofemaniy
den Eefchienenen gebanitt hatte, brachte er ein Hoch auf bas
Vatetland aus. 9te Versammlung fang stehend mit erhabenen
Schwutfingeen die 4. Sttophe bes Deutfchlandliedeen ,,Und
im Unglückk nun erst recht.� � Am Montag hatte Der:
Logemann vor einer gut befuchten Versammlung in Noldau
gesprochem

= soiähriges  Befehöftsa Meister-s und Bürger-
jubiläum. Die Firma Albeet Stannek kann am 9. Januar
auf ihr öoiähriges Bestehen zurückblicken- und am gleichen
Tage feiert Her: Albert Stannek sen. fein boiiihriges Meister:
und Bütgecjubiläum Mit Schaffensfeeude und Energie hat
der Jubilar fein Unternehmen aus kleinsten Anfängen zur
heutigen Höhe entwickelt. Von feinem großen Können legen
noch heute die größeren Arbeiten, durch welche ber Meiste:
weit über die Grenzen feines Heimatkreises bekannt wurde,
beredtes Zeugnis ab. Noch heute ist z. B. der Bismarckftuhl
eine Sehenswüedigkeit im Bismatekmufeum zu Schönhaufem
Er ist ein Kunstwerk von vollendeter Schönheih welches
Meister Stannek im Austtage bes Grafen Warten-leben«
Minkoweky fertigte, ber den Stuhl dem Alt-Reichskanzler
zum 80. Geburtstag zum Geschenk machte. Nach der fegen-
reichen Tätigkeit eines Menschenalter-s kann-der �Jubilar mit
Befriedigung auf fein Werk zurüäifehen Es ist
Stillstand gekommen, sondern entwickelt sich in ber Hand
feines Sohnes weiter. man einer umfassenden Ausbildung
im Handwerk. dem Befuch der Kunftfchule und längeren:
Tätigkeit als Jnnenarchitekt bei führenden Firmen übernahm
Her: Stannek je. nach Beendigung bes Krieges, an dem er
vom Anfang bis zum Ende teilgenommen hat, bas väterliche
Geschäft. Das Vertrauen, welches fein Vater genossen hatte,
übertrug sich dank feiner Tüchtigkeit auch auf ihn, sodaß die
mit voewäetastrebendem Unternehmergeist geschaffene Mode-ni-
sierung und Vergrößerung des Betriebes die in fie gefeßten
Erwartungen rechtfertigte. Größere Aufträge ber preußischen
Hochbauämter und fiihrenber Atehitekten beweisen die Leistungs-
fähigkeit der Firma. Die Ansstellungen in den unteren Ge-
fchäftetäumen und in den neu gefchaffenen Anstellungs·
räumen im 1. Stockwerk geben Gelegenheit, Bimmereinrieh;
tungen, die jedem Geschmack und Anspruch gerecht werden.
zu befiehtigen. Gebirgen in Material unb Einarbeitung.
kunftvoll in der Ausführung � find die Grundfüße der
Firma Stannek gewesen und sollen es auch bleiben. Wir
wünschen ihr weiter eine gesunde Entwicklung ber Rotzeit
zum Trotz. .

= Rom-lauer Lichtfpiele Grimme Hotel!. Ab
Freitag erscheint in den Rom-lauer Lichtfpielen bas neue
Ase-Lustspiel ,,Der ßellfeher"  �mein Herz sehnt sich n00
Siebe!. Jn der Tttelrolle biefes Ftlmfchwankes ist der
König der Filmkomikee Max Adalbeet zu sehen. Adalbeet
spielt hier einen Bütooorfteher. der im Nebenbeeuf eine bei:
fehersPtaxis unterhält. Ein Doppelleben, aus dem sich eine
Fülle der kvmifchften Situationen ergeben. Dazu oerkökpern
Marianne Winkelftetn nnb Tkude Berliner zwei kleine
Ladenmiidchem die sich �nach Liebe fehnen«. Johannes
Riemann spielt einen jungen �iewtsanwait, Paul Hörbiger
einen slotten Afsefsoh Ernst Veeebee einen Reifenden in
Sehönheitsartikeln unb Senta Söneland eine mannstoiie
alte Jungfer. Reizende von Lea Leux komponierte Schlage-
Melodien dukchflechten die Handlung. Gesang und Tau«
steigern die Wirkung der lustigen Bildfolge. Uebetaü war
ber Erfolg dieses Filma groß; der Besuch ist daher bestens
zu empfehlen.

= Fnßballgau Rom-lau. Die Gaumannfchaft spielte
am Bußtag in Oele und holte fich dort eine Niederlage von
6:3. Am Sonntaa, den 3. Januar 1932 standen sich bie
Mannfchaften von Oele unb Name-lau in Kteuzburg gegen·
über und die Oelfer Favoriten mußten eine Niederlage von
3:2 hinnehmen, da fie fich auf dem aufgeweiehten Boden
nicht zurechtfinden konnten. Der als Torfchüße weit unb
breit bekannte Verbandsmitteiftürmer Steuer konnte nicht
ein einziges Tot fchießem da der Torhüter Meierikeeuzburg
ausgezeichnet war. Namglau spielte dauernd überlegen unb
führte zur Halbzeit mit 2: 0. Nach der Pause holte Oel-
ein Tor auf, doch erhöhte Siiamslau bas Resultat auf 3: 1
unb stellte auf biefe Weise den Sieg siehet. 20 Minuten
vor Schluß schieden 2 Ramslauer Spieler infolge Verlegung
aus und Oele versuchte nun, bas Resultat zu erhöhen, doch
gelang ihnen bas erft kurz vor Schluß unb zwar mit dem
Ergebnis 3:2. Rom-lau oerfchoß einen Elfmeter.

Weiltfiriqsiiamslunerstaitblitt
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L , . anuar. «» · - V· an am I" C I.J» s» ins»  i»-»»-«-iiiii«-TII«Bisses-gis»--wiss» gg-"«-..sz·ks.sx.sks»ssssxzstgiti.tsskxgskssg ixgsisisxkisstkgsrelit Its-Our! "e" |-°s° 1"" 4- �"355!�
der 25jährige Arbeiter Lorfcheid erfrhoffen aufgefunden. Am weise» R» e» am um am� am um �E »Es» «· bitte  Vol-zunehmen»Vorlage war Oorftheid noch bis gegen Mitternacht auf manage� Hssleäsp G« Futtemztteswzebj m» »» _ » »seiner Arbeit-siege bei der Jasznrvenindnstrie tätig ge� WMH _ _ _ _ - - » z, �i Ziehung Is- und 14- Januar 1952-efe . A s dem eimwege ufz er dann erschaffen worden · · Fig· &#39;| « « " · _ -Hwnda Zdrscheidz zu den Atrtbeitern gehört, die der Streit� Kartoffeln. Raubluttersrayff . e? m.� . � so i« "aeslerl StaatL Lottene Elnnahmes
oaralc keine Gefolgschaft geleiftel haben. rechnet man nttt ab Erzengerstattarr. »»»»»»»»»  »»»»»»»» __
der» Möglichkeit eines Verbrechens aus politische« Ewige trstltcks momentan.» �zGTUUVM am» « ou» «? "mm" S 5 _.  am Sonntag, den 10. Januar findet tm  ·

Botfchafter von Hoefch bei Latini. UND! erae d! 010174.5 III VURI Uktls - Ousls I CMISCIIIICI W!� SMUC Vss «. d trocken .220.00 219.00 ·Paris, 6. Januar. Der deutsche Botfchufrer vonspfzoefch damit» 78 «. g�? "b" a� Um» 223m Ohatt  eine neue Unterredciiig mit dem fraitzviltchcll PUIUIICIP yebtolitersewigt 3:: 72 lts orbefieifuilr stiller-l:riifidenten Laval und mit FtnanzminiftetspFlandni Die ZU« Mk« 219m zog«lnsfprache galt einem Memungsaustaiisch uber dir» bevor- en irrt, alalto. W Its - - · - - - . �.� �-- der Freiw FeuerwehrO
60mm

itehenden internationalen Konferenzen � Vvtfchsfkek 09� M. III G! «Hoesch mm� i" de« Wchften Tage« ern« "am Verm« XENIEN« a! o" «« «« ��ä�.?�&#39;.?1�3n? irr-den 19800 198.0: mit Theater nnd Tanz hatt, wozu hemmt: einladet
ttllereixWelt� verwittert-reitst von w i« te«

Dpkttreeddie in Portugal. ·«-;z»s»s;«sk17F»F-i im« costs. «."·"«.« ".""· "T". "I   Mk mm�; IF· säm- Fkuckwkllk
Dlkspbsllssksmltlaks .. «aute·. ·. «. ·. «. I Z I I I ·. I · «. .� �- Anan 65011:. lc ckfl I .»Ja Koia bei Liffabon spielte Fith eine entfeHtichr·-Ira« sonimeraerfttz mittlere: an and Glitt . . . . . 162m 1620! »  »,.·.»·,,«,»·»»»«,«.,» », », »  » .. .noble ab. Der wegen Gerflendiebtahls ins Gejangnts ge- M« VII? S« .. n .. . . . . . . 162.00 162m �s5. �.   «  . . .sessss.k.ss�sss«.sssk.sxss.sxsess.sit:xxgiissskxskkxsrgggsssggx 2:«..».:«;....-;.: «� « « - E s E «   Zwisisgsoskitisgciiiiigrau an a . ga - · ·gandmanneä der ihn angezeigt hatte. und ermordete den a Die �grelle verlieben Hd: per 1000 k: waaavntrei Breslau to Es werden metstbtetend gegen �enndmnnn sowie dessen matter und Bruder. uns lhll dann s» en 15 onnenlabunaen- loiocttaeVariadluvavie-steigert:

die Polizei-verhaften wollte, ersthofz mattes der» Poltzeichef " -��-�«---� «� Fkkitqw den 8, Sau. 1932,J? weiteren Verlauf des Kampfes wurde dann attch Mattos   - 12 zu!: i» Biihtitz  man:
erdaoiien. Irr-kennest. Gern! ists-reit- A »« » » », ·, »»

h ld�ex�te xeråckiied nach langen» schweren}, r_nit �f�!, Ysilrherfthranb Kaskktslänsnklaoxgzsp Fing»�R hieb. f  , i e · ist: ei· e u d erlzragenem Leiden meme mmg- Heumann, OGetBvllzan n r o a CÜÜ� Ztchcll �Wo geliebte Frau, mein treuster Lebenskamerad,-
Ein Täter ekjchpssgsp meine treubesorgte Mutter

Bochum, 6.� Januar - o. Jn den- Kaffenranin des Verwaltuagsgebäudes der F eZeche �Ieutoburgia� in öettne-�oltbaufen drangen zwei  rMänner ein, Während einer der Räuber den Beamten mit
der Pistole in Scha fett, raubte der andere einen Geldbe- eb. Liibb r O Vtrag non aber ieoochrslinrr. warens die Täter stammen. . . L b . g sz t �

Einer von ihnen fchwangfich auf einen nach herne fah- m« 52&#39; e eflsßhre� Der ETUUCZUI III-fes Wesfns
renden Straßenbahnwagen Als er fichauf die vordere w?!� unenqhch? Herzensgute �d �lmmermude » -Plattform begab, sah er zu feinem Schrecken einen ihm be- FUTSOYES h" d�? Ihre�
rannten Kriminalbeamten Sofort zog er den Revolver und Hannover den  J n 1932 Vforderte den Beamten auf, {ich ruhig zu verhalten, da er Hund«» 1C� &#39; a �a� &#39;jonft erfrhofsen würde. Jn dem Wagen befand sich anfällig . � &#39;  e
Zog; ein zweiter Kriminalbeamtey der nunmehr den Räuber In tiefer Traue,- jm Namen aller Hinter- Vc e. &#39; . QAls diefer darauf den Revolver gegen den zweiten Be� bhebenen� _   a emuten richtete. machte dieferskbon der Waffe Gebrauch  Krieg, Rittmeister a, D. &#39;92« gund schoß den Verbrerher nieder. Die Kugel drang dem _ _ · »Räuber ins Herz und fiihrle den fofortigen Tod herbei. ossqsssssssggss K|0|g!� ! l S l MEs handelt fich um einen erheblich vorbeftraften Menschen. u,

Intime: Berta!:
des Breslau: Seblatbthlelyuxarlteß.

« Haupts-arti am 6. Januar 1982. � Der Llitftrieb betrug:1057 indess, darunter: 39 D en, 407 Pullen, 464 Kühe, 127 Für-fett,.20 Fresser, 1075 Kälber, 330 e, 3360 Schweinr.Cs wurden gezahlt flir 50 kg Sebmbgemtcbt in Neids-wars:
6. 1. 29. 12.

Fäkspkkkåtikspszkikkkekksspkäik dåT3323fKg32IFkFkIBLTZLEWUZFE   W Nzweite Täter konnte bis jetzt noch nicht gefaßt werden. «.- M B", annss» a ckma �

 T? ; f lliisssiisiitii lallt-stillt Wahre Gefchtchtenis»  « ZEISS-III Der Weltspiegel
«  _ _ .. � empfiehlt Schlämmkrelde Oskar opifzvschegarantiert rein, nicht mit Mergel-man. Lassen: oollfl., tin-gewiss» tsbchft - Zusatz,bestesEntsäuerungsmittel

�Wurm Z! Käse. I J J I I I J I I II F : .5 b ««- a�: ä12ä�,}&#39;f�f�f}:;���d Schlampe� Zweiggefchåft der Uamslauer DrutlterebGeieflfchaft m. b. H.
{willige vslllleiichtaq  Eilig-Leere . . . . . . . 24-25 � » « « Andreawsfirchftraße 13.
Auen« . . . .  .. :«.:::::: 2o _ Oscar Platze, Germama-Drogerle.c · · . - . . - · - - . -- � « «W«;.,.-�ntr-i-3T2teer.i2ei.3eSees-k-   - ·--c � . . . . . . . . . . . . . . . . . . . - . . . . . . . . . ·. � qgmllhrte . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .. -

ilngete, oollfl., bchften Schlachtwerts 26ÅZHI-""-"-«H7T«TT�ITT:T;fkxkkkkkkkkkkxxxz; ex;  srFkiäiisir Zur Landwictfchaftskainmermulslg g genährt:Ftlrfen Ralbbtnen!: no��elidylge, ausgem�ft, _ -»ZLHPZ,�I,EH�I«TTVFT�TS�ITT.:::::::::::::::: ZFZZ 38133 I "�""*�." f1°.&#39;��°""s°" s Um 10- JUUUUV 1932I ääaäe�äiirigs.ä�ä�äiä�xixz: : : Tggfifxlklk gibt jeder Landwitt feine Stimme nur Berufsvertteterm die
9��?- 9°PP°�°�°� b� e� m�? -------- -- ·· ·« 1. in ihrem Beruf oorbildlirh find,
skkstnisÆkäsklTnISsiuJkäkrxk«:::::::::: ZITZZ åkcås ff, Hemmnis» fsffiissssss 2. die dem Kreise entstammen.

�g naegzfätlfgt is;Xisptbisåieszhädätåissis 20�25 20-25 Nacht }[_Bachmann_ 3. die alfo die wirtschaftlichen Verhältnisse des Kreises genau kennen,
�1��"gg���&#39;���_�7____&#39;_,_��_� _________  _ _. 4. fith fchon immer in nneigennittzigfter Weise für die Landwirtschaft2. 9613p�? . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .. 35-36 32-35  bes Kreises eingefetzt haben. .mittlere mafllümmer, ältere Maftlsammel «�

sszss it? » Darum wählt jeder Landmict
voll eh. chweine v.ea.120�150kgLbdgew 44�45 44 i 9 O O.

nasse; ;  ;   3;-»«»»;z»i.,»»;zk;»kksi»-«s-  die Liffc ver Dcutfkhnattonalen Volkspartei.
getan; Eise: .sz«.««.t.e«.«.««..7.·l."k«.«k7f«k" 37:39 37:39 Weidefttnßk Z« Betiueclce��-Strehlitz,
Marlilverlauß Jn allen Gattungen Mittel. Der Martitift geräumt. Oscar maskussp-Ekkekgdokf»

· · geftessiiektltifrkikdtifgkfkekauft FrSICWillMM
um e liWtlilsltltl Bankkarte:� � J. Heumann, Dresden-N.fangt �um hab� «» Rai-u« VAUBUET SNE- 14- T«- 56114- W a h l z e i t: Sonntag, den l0. Januar 1932, von 9 bis 15 Uhr.o

i:Namxlauar liiactiiiitosiilsititi m. i. B. Jnferieren Itzt-«.- W"""�·"«�"«" «« «« ««


